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Narronen-Gruppe der Fischerzunft.

©in uralter Sraud) im romantificben 9tf)ein-

ftäbtdfen, ber fiel) bis auf unfete Sage erhalten

bat, ift bas „Ufatrolaufen" ber ?pfd)e;C3unft über

bie ^aftnadftBeit. 9fid)t lefcfjt eine ©tabt, fo Hein

fie ift, Safel aufgenommen/ bat ein fo närrifdtef
$aftnad)ttreiben trie kaufenburg, gans befonbetf

intereffant toegen feiner arigerorbenttiidjen Ôri-
ginalität. ©a ift 3unäd>ft bie Xfdjättermufif, bie

am britten ©onnerftag bor ffaftnaebt beginnt
unb legtmalf am ^aftnadftbienftagabenb mit
einem befonberen ©id}lugaft enbet. „Reifte ©on-
nerftage" nennt man bie, bie bat eigentlichen

ffaftnaebt borangeben. ©dfon lange bebet Hähne

traben, fammeln fiel) bie Suben mit irgenb einem

kärminftrument beim Sßafenturm, bann beginnt

auf einen ©djlag im Satte bie „Sftufif"; nun

geht'S buref) bie ganje ©tabt, baß in ben engen

©äffen bie fünfter flirren unb Jungen unb Hunbe
boller SXngft babonlaufen.

Slbenbf nad) (Eintritt ber ©unfelbeit toirb ber

gug berftärft burd> bie ertoaebfenen Surfdien/ bie

bie berrlidfe SObufif ber jungen mit Raufen,
Stommeln, Srompeten unb fonft allen möglichen

Snftrumenten tatkräftig unterftügen. 9lad)ber
3ieben bie „Hufdfi" — berfteibete SürgerStö,dj-
ter — bon Sßirtfdfaft 3U 2Birtfd>aft, too fie ben

beim Slbenbfdfoppen fî^enben SJlännern uner-
fannt allerlei Sßabrbeiten inf £>br toifpepn. ©ie-
fen uralten Staud) ber Sfd)ättermufif bat fd)on
ber 9vat bon kaufenburg 1611 berboten. ©S

fdfelnt aber, bag baf Serbot feinen geogen ®t-
folg gehabt bat. ^ebenfalls ^j- ^ biefe Se-
tätigung urei^ter „SolfSfunft" bis auf ben beu-

tigen Sag erhalten.
©ie HauptPeranftaltung bringt aber ber g-aft-

nad)tbien,Stag: baf uralte „üftarrolaufen" bec

^i'fd)et3unft. Dlacb althergebrachter «Sitte 3iebt
ber gu<g ber Patronen im gunftgetoanb, baf
gunftfäbnlein an ber ©pige, bged) bie ©äffen ber

©tabt. ©af Fähnlein trägt bie Hnfdfrift „fffi-
fdfer3unft 1630" (bie gunft ift aber biet älter),
auf ber anbeten (Seite baf ©tabttoappen, ben

Habsburger kßtoen rot in gelbem ffelbe. ©af
Ulatlcenfleib ift auf ftarfem keinen, auf baf lau-
ter fleine farbige kappen aufgenäht finb, ein-

3eln balbrunb 3ugefd)nitten unb tote gufcbfdfup-
fen aufeinanberliegenb. Stuf bem ilopf figt eine

©dfellenfappe in berfelben ©dfuppenart, ba3u bie

d)arafteriftifd)e gefebnigte ^©olgmaöfe ober

„kacbe", ringfum mit fd)togc3em ißelBtoerf ber-
brämt unb fo mit ber ©djellenfappe betbunben,

bag fie wie baf Sifier eines 9\itterl)elmef auf
ben J?opf be.f Srägerf geftülpt toerben fann,
toenn ef bemfelben barunter 311 toaicm tuirb. Um

ben keib toirb ein ^ifd>neg gefdilungen, ben

Halö fd>mücft eine gierlidje HalSfraufe auf toei-

ßern ©toff. 3eber „Slarto" trägt einen getoid)-

tigen ©ad, gefüllt mit Dtttffen, âîpfel- unb Sirn-
febnigen. Slot bem Kriege famen toobl auch

SBürfte unb SBecfen baju, aber foldie ©adfen
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^arionen-^iuppe 6ei' k'ike^rsurä.

Ein uralter Brauch im romantischen Nhein-
städtchen, der sich bis auf unsere Tage erhalten
hat, ist das „Narrolaufen" der Fischeczunft über

die Fastnachtzeit, Nicht leicht eine Stadt, so klein

sie ist, Basel ausgenommen, hat ein so närrisches

Fastnachttreiben wie Laufenburg, ganz besonders

interessant wegen seiner außerordentlichen Ori-
ginalität. Da ist zunächst die Tschättermusik, die

am dritten Donnerstag vor Fastnacht beginnt
und letztmals am Fastnachtdienstagabend mit
einem besonderen Schlußakt endet. „Feiste Don-
nerstage" nennt man die, die dsc eigentlichen

Fastnacht vorangehen. Schon lange bevor Hähne

krähen, sammeln sich die Buben mit irgend einem

Lärminstrument beim Wasenturm, dann beginnt
aus einen Schlag im Takte die „Musik") nun

geht's durch die ganze Stadt, daß in den engen

Gassen die Fenster klirren und Katzen und Hunde
voller Angst davonlaufen.

Abends nach Eintritt der Dunkelheit wird der

Zug verstärkt durch die erwachsenen Burschen, die

die herrliche Musik der Jungen mit Pauken,

Trommeln, Trompeten und sonst allen möglichen

Instrumenten tatkräftig unterstützen. Nachher

ziehen die „Huschi" — verkleidete Bürgerstöch-
ter — von Wirtschaft zu Wirtschaft, wo sie den

beim Abendschoppen sitzenden Männern uner-
kannt allerlei Wahrheiten ins Ohr wispern. Die-
sen uralten Brauch der Tschättermusik hat schon

der Nat von Laufenburg 1611 verboten. Es

scheint aber, daß das Verbot keinen großen Er-
folg gehabt hat. Jedenfalls hat sich diese Be-
tätigung urechter „Volkskunst" bis aus den Heu-

tigen Tag erhalten.
Die Hauptveranstaltung bringt aber der Fast-

nachtdien.stagr das uralte „Narrolaufen" der

Fischerzunft. Nach althergebrachter Sitte zieht
der Aug der Narronen im Zunftgewand, das

Zunftfähnlein an der Spitze, dpcch die Gassen der

Stadt. Das Fähnlein trägt die Inschrift „Fi-
scherzunft 1636" (die Zunft ist aber viel älter),
auf der anderen Seite das Stadtwappen, den

Habsburger Löwen rot in gelbem Felde. Das
Narcenkleid ist aus starkem Leinen, auf das lau-
ter kleine farbige Lappen aafgenäht sind, ein-

zeln halbrund zugeschnitten und wie Fischschup-
ken aufeinanderliegend. Auf dem Kopf sitzt eine

Schellenkappe in derselben Schuppenart, dazu die

charakteristische geschnitzte Holzmaske oder

„Larve", ringsum mit schwarzem Pelzwerk ver-
brämt >und so mit der Schellenkappe verbunden,

daß sie wie das Visier eines Nitterhelmes auf
den Kopf des Trägers gestülpt werden kann,

wenn es demselben darunter zu warm wird. Um

den Leib wird ein Fischnetz geschlungen, den

Hals schmückt eine zierliche Halskrause aus ìyei-

ßem Stoff. Jeder „Narro" trägt einen gewich-

tigen Sack, gefüllt mit Nüssen, Äpfel- und Birn-
schnitzen. Vor dem Kriege kamen wohl auch

Würste and Wecken dazu, aber solche Sachen
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fdfeinen nicht meßr 9Jlo.be gu fein. 33om ©tâbt-
idjen unb bet gangen Umgebung f'ommen bie $in-
bet gufammen unb umftetlen bie SRarronen mit
begehrlichen 231icfen. Stuf einmal fliegt eine

#anbt>oil üftüjfe unter bie luftige ©efettfdjaft.
SBie ein toogenbed SReer ftreden fid) ba Hinbeic-

ban.be/ unb purgelnb, fd)teienb unb ladjenb balgt
fid) bie ffugenb um bie pfiffe ba — taufd) —
ein Vilbel frifdjed SBaffer ergießt fid) auf bie er-

hißten Äöpfe! ©n Sluffjreifdjen unb ffaudjgen,
bann Stufe „gigige SRarro", unb nun tont'd,
fd)allt'd, nein beult ed in rbi)tbmifd)em ©ßorud,
beute genau toie in alten gelten:

„'S ifd) {Jaftnadjt, 'g tfd) $a|'tnad)t,
£Me 23ute freffe SBürfcf)t,
Unb toenn fie gnueg geftäffe fjenb,

60 lönb fie gtoßt $ü ...!"

Blinde singen
Von Dori Geiseler

Slm Slbenb, ba ber fnedjtifdje gtoang unb bie

bumpfe ©djtoere bon und genommen tourben —
am Slbenb/ ba und bad üid)t, bad langbermißte
unb langerfebnte toieber leuchtete unb mir unfere

SBetoegungdfreibeit toiebererlangten, an biefem
Slbenb borte id) gum erften 2Ral 33linbe fingen.

3n friftallflarer Sleinbeit, frei bon jeber ©tel-
feit unb bar jebed fubjeftiben gubield, erfüllte ibr
fdjlidjter ©efang bag boße SRünfter. IRiemald

guPor babe id) ein folcßed tf)ingegebenfein an bie

SRufif erfahren; niemals borte id) menfdjlicbe
©timme fo forperfrei, fo unmittelbar gum i£ödj-
ften auffteigenb. 3mmer, aud) bei gang großen

Jïïinftlern, empfanb irf), baß fie für bas ^3u6li-
f'um, für ben £)örer fangen, unb toaicen ed ©bor-

fänger, fo fangen fie beftenfalld gu ibrem ©iri-
genten, gum SRittler ißrer i^unft.

Ijfier ftanb fein ©irigent im Sofcbergrunb. SBad

hätten feine $eidjen, feine fiinien aud) genügt?
©en gangen langen Slbenb nad> bem Bongert

fann id) barüber nad>, toie anberg bad SBirfen

biefed Äeiterd fein muß aid aller anbern ©irigen-
ten. SBad fruchtet ed ihm, feinen ©ängern gu

fagen, biefe ober jene ©teile müffe ,,ftrab>tenber''

fein, „beller" ober „bunfler".
SBie oft empfinden mir SRufil aid fiidjt. ©en-

fen Voir an bad goldene ©leißen ber ©eigen im
bierten ©aß bon 33rudne|td Neunter ober an bie

breite ffuge nadj S3adjd Toccata in ff-©ur für
Orgel, bie gerabentoegd in bie ©nigïeit ftürmt,

alle ïore aufreißt unb ftraf)lenbed, göttlidjed
Äid)t auf und berabftromen läßt.

©iefe tid)tbotIe, bie böcfjften ©ome überftei-
genbe ffuge befd>toß bie burdjfidjtig Haren a cap-
pella-©(jöre ber 23linben. ©iefe laufdjten ißr mit
und ©ebenden. 3d) fdjloß meine Slugen, um bie

blenbenbe Bidjtfülle, bie bie Orgel auf midj bei-
unterbefdjtoor, beffer gu genießen. SBie, fo fragte
id) mid), empfinbet ber SSlinbe biefe eblen ïône?
ffarblofer unb barum geiftiger aid toir, ohne Slb-

lenfung burd) bie anbern ©inne fidjer. Unb toeil
bem tooßl fo ift, ift fein ©ingen nicht ffiortrag,
fonbem ©ebet; barum fingt er nicht gu und, fon-
bern gu ©ott; barum ift fein i?lang fo überper-
fonlidj, fo förperlod. ÜRiemanb toirb bem Itompo-
niften näher fommen aid ber S3lin.be. SBad jener
bem Rimmel entlodte, bringt biefer Ujm am rein-
ften unb auf gerabeftem SBege gurüd.

©ad Äid)t toarb und an jenem Slbenb gurüd-
gegeben, bad langerfebnte, unfere ^reißeit be-

tonenbe. SRir tourbe ed brinnen im gotifjdjen ©om
tiefer nodj gefd>enft, aid toenn beffen 2urm, toie

ebemald in f^riebendgeiten, aufgegünbet hätte aid

friftallened ©pißentoerf. Slrme, forperlidj ge-
fdjtoädjte unb feelifdj benadjteiligte SHenfcßen,

bie niemals bad Äidjt gefeßen, haben mir gegeigt,
toie bell ©eift unb f)erg fein fönnen, toenn bad

©öttliidje fie erfüllt, unb toenn gu ©ott fie fid)
erbeben.
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scheinen nicht mehr Mode zu sein. Vom Städt-
chen und der ganzen Umgebung kommen die Kin-
der zusammen und umstellen die Narronen mit
begehrlichen Blicken, Auf einmal fliegt eine

Handvoll Nüsse unter die lustige Gesellschaft.
Wie ein wogendes Meer strecken sich da Kinder-
Hände, und purzelnd, schreiend und lachend balgt
sich die Jugend um die Nüsse da — rausch —
ein Kübel frisches Wasser ergießt sich auf die er-

hitzten Köpfe! Ein Aufkreischen und Jauchzen,
dann Nufe „gizige Narro", und nun tönt's,
schallt's, nein heult es in rhythmischem Chorus,
heute genau wie in alten Zeiten:

„'s isch Fastnacht, 's isch Fastnacht,
Die Bure fresse Wurscht,
Und wenn sie gnueg gefrässe head,

So lönd sie großi Fü ,,,!"

Llinàe sinZen
Von Oori (^eissler

Am Abend, da der knechtische Zwang und die

dumpfe Schwere von uns genommen wurden —
am Abend, da uns das Licht, das langvermißte
und langersehnte wieder leuchtete und wir unsere

Bewegungsfreiheit wiedererlangten, an diesem

Abend hörte ich zum ersten Mal Blinde singen.

In kristallklarer Reinheit, frei von jeder Eitel-
keit und bar jedes subjektiven Zuviels, erfüllte ihr
schlichter Gesang das hohe Münster, Niemals

Zuvor habe ich ein solches Hingegebensein an die

Musik erfahren) niemals hörte ich menschliche

Stimme so körperfrei, so unmittelbar zum Höch-

sten aufsteigend. Immer, auch bei ganz großen

Künstlern, empfand ich, daß sie für das Publi-
kum, für den Hörer sangen, und waren es Chor-
sänger, so sangen sie bestenfalls zu ihrem Diri-
genten, zum Mittler ihrer Kunst.

Hier stand kein Dirigent im Vordergrund. Was
hätten seine Zeichen, seine Linien auch genützt?

Den ganzen langen Abend nach dem Konzert
sann ich darüber nach, wie anders das Wirken

dieses Leiters sein muß als aller andern Dirigen-
ten. Was fruchtet es ihm, seinen Sängern zu

sagen, diese oder jene Stelle müsse „strahlender"
sein, „Heller" oder „dunkler".

Wie oft empfinden wir Musik als Licht. Den-
ken wir an das goldene Gleißen der Geigen im
vierten Satz von Bruckners Neunter oder an die

breite Fuge nach Bachs Toccata in F-Dur für
Orgel, die geradenwegs in die Ewigkeit stürmt,

alle Tore aufreißt und strahlendes, göttliches

Licht auf uns herabströmen läßt.

Diese lichtvolle, die höchsten Dome überstei-
gende Fuge beschloß die durchsichtig klaren a cap-
pella-Chöre der Blinden. Diese lauschten ihr mit
uns Sehenden. Ich schloß meine Augen, um die

blendende Lichtfülle, die die Orgel auf mich her-
unterbeschwor, besser zu genießen. Wie, so fragte
ich mich, empfindet der Blinde diese edlen Töne?

Farbloser und darum geistiger als wir, ohne Ab-
lenkung durch die andern Sinne sicher. Und weil
dem wohl so ist, ist sein Singen nicht Vortrag,
sondern Gebet) darum singt er nicht zu uns, son-

dern zu Gott) darum ist sein Klang so überper-
sönlich, so körperlos. Niemand wird dem Kompo-
nisten näher kommen als der Blinde. Was jener
dem Himmel entlockte, bringt dieser ihm am rein-
sten und auf geradestem Wege zurück.

Das Licht ward uns an jenem Abend zurück-

gegeben, das langersehnte, unsere Freiheit be-

tonende. Mir wurde es drinnen im gotischen Dom
tiefer noch geschenkt, als wenn dessen Turm, wie

ehemals in Friedenszeiten, aufgezündet hätte als
kristallenes Spitzenwerk. Arme, körperlich ge-
schwächte und seelisch benachteiligte Menschen,
die niemals das Licht gesehen, haben mir gezeigt,
wie hell Geist und Herz sein können, wenn das

Göttliche sie erfüllt, und wenn zu Gott sie sich

erheben.
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